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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Hichter, 


Die Liebe des Aravers. 
8 — (Fortſetzung.) 


„Der Himmel moͤge Dir lohnen, wie Du es verdienſt, Hamdoun,“ ſagte 
er. „Iſt dies nun alles, was Du von mir verlangſt.“ . 


„Noch eine Kleinigkeit,“ ſagte Hamdoun mit dumpfer und ſchrecklicher Stimme, 
„es iſt Zeit, daß wir uns trennen, aber Du wirſt weder nach Damaskus noch 
nach Bagdad zuruͤckkehren. Da Du ſchon Wuͤnſche für mein Gluͤck gethan haft, 
fo kannſt Du auch wohl errathen, daß Dein Tod der erſte, der theuerſte meiner 

Wuͤnſche iſt. Haſt Du Deine Gebete zu Gott gerichtet?“ 

Mit dieſen Worten entblößte Hamdoun fein Schwerdt. 8 

„Elender!“ ſchrie der Greis, die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſammenſchlagend. 
„Du willſt noch jetzt wagen, mich zu morden.“ — ö 

„Willſt Du Waſſer?“ rief Hamdoun? „um Deine Waſchungen vorzu- 
nehmen?“ 7 

„Der Prophet ſtehe mir bei!“ ſprach in ſich gekehrt Ali⸗Achmet. „Leb wohl, 
meine Tochter!“ ; * 

Ein ſcharfes Pfeifen erſcholl, und — Ali⸗Achmets Haupt rollte im Sande. 

Jahed half feinem Gefährten, und ſie warfen die Leiche und das noch blutende 
Haupt in den Brunnen. 

„Jetzt,“ ſprach Hamdoun, „habe ich mein Wort erfüllt; kehre Du nun nach 
Bagdad, und verlange dort des Greiſes, Schaͤtze, ich gehe nach Damaskus. Dein 
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fuͤllung bringen kann; der Menſch voller Begierden ſetzt nur Werth auf das, 
was er nicht hat. Alle Reichthuͤmer Jahed's waren ihm gleichguͤltig, ſeit er ſie 
beſaß. Seine Leidenſchaft wartete nur auf einen Funken, um ſich neuerdings 
zu entflammen, das heißt, einen Gegenſtand zu finden, der geeignet war, in 
ſeiner Seele neue Wuͤnſche zu erregen. 

Eines Abends, waͤhrend Jahed mit ſeinen Freunden ſich vollkommen der 
Freude uͤbergab, ritt ein Mann, ganz in die Falten einer Bunda gehüllt, auf 
einem der ſchoͤnſten Pferde in den erſten Hof des Serails ein. Der Thuͤrſteher 
Jahed's fragte ihn, ob er zu dem Feſte geladen ſei, welches heut von ſeinem 
Herrn gegeben werde. ; 

Der Fremde antwortete, daß er aus Syrien, 


ſeinem Vaterlande komme, 


und den Palaſt zum erſtenmale ſehe. Eben ſo haͤtte er den Namen, Mohamed: 


Ilderim⸗CTſchlebi noch nie gebört. Er wollte nicht gemeldet fein und ſagte nur 


nach Bagdad zieht, und muß meine Reiſe fortſetzen bis zu ihrem Ziele. 
nimm dieſe Goldboͤrſe, die Dir beweiſen wird, 
weiß. Dieſer Palaſt gefaͤlt mir. Sage Deinem Gebieter, daß ich ihn zu 
kaufen wuͤnſche, und ihm eine Million Piaſter dafuͤr biete. In acht Tagen 
um dieſe Stunde werde ich wieder hier ſein. Finde auch Du Dich zu gleicher 
Zeit hier ein, und bringe eine Antwort, dann wirſt Du ein gleiches Geſchenk 
erhalten.“ ö 

Nach dieſen Worten flog der Fremde im Galopp davon, und verſchwand in 
der Richtung gen Bagdad in einer Wolke von Staub. 

Als der Thuͤrſteher feinem Herrn die Worte des Spyriers hinterbrachte, 


Hier 


308 


Weg führt gegen Mittag, der meinige gegen Mitternacht. Lebe wohl, und moͤge 
es dem Himmel gefallen, daß wir uns nie wieder ſehen.“ . 
Und die beiden Moͤrder trennten ſich. 5 
Ein Jahr nach dieſem Morde legte man den Grundſtein zu einem herrlichen 
Palaſte, auf der naͤmlichen Slelle, welche Zeuge dieſer ſchrecklichen Scene geweſen 
war. Auf dem Rüden von vielen Kameelen wanderten die alten Reſte von Ba⸗ 
bylon aus, um ſich in einen arabiſchen Palaſt zu verwandeln, ſo unbeſchreiblich 
ſchoͤn, daß ſelbſt in Bagdad kein - ſchoͤnerer zu finden war. Citronene und Oran⸗ 
genbaͤume fuͤllten die Gärten mit Wohlgeruͤchen. Die mit Gold durchwirkten 
Seidenſtoffe Indiens und Perſiens bedeckten die Divans. Die Mauern waren 
überzogen mit gemalten Blumen und Arabesken, vermiſcht mit den Spruͤchen 
des Korans, geſchrieben mit goldenen Lettern. Eine Maſſe von weißen und ſchwaͤr⸗ 
zen Sklaven bevoͤlkerte dieſen bezaubernden Wohnplatz, wohin Jahed, — der ſei⸗ 
nen Beduinen: Namen gegen den tuͤrkiſchen: Mohamed⸗Ilderim⸗Tſchlebi ver⸗ 
tauſcht hatte, — feinen Harem voll der ſchoͤnſten Sklavinnen aus Mingrelien 
und Circaſſien bringen ließ. Unzaͤhlige Gaͤſte ſtroͤmten herbei von Bagdad, Mof: 
ſoul und Baſſora, um Theil an den Feſten zu nehmen, welche der neue Gebieter 
oa reizenden Aufenthalts immer erneuerte, wie Gewaͤſſer einer ſprudelnden 
uelle. f 
Jahed, oder vielmehr Mohamed⸗Ilderim⸗Tſchlebi, erfand fuͤr jeden Tag neue 
Freuden. Die koͤſtlichſten Weine floſſen Tag und Nacht in den goldenen Schalen 
ſeiner Gäfte, Unter den Schönheiten des Serails konnte nur jene die wandel⸗ 
bare und veraͤnderliche Liebe des Gebieters erringen, welche im Stande war, durch 
ihre Anmuth, durch ihre Liebkoſungen die Sinne ihres Herrn fuͤr ſich zu gewinnen. 
Doch finſter, wie eine Gewitterwolke, blieb immer die Seele Jaheds. Unter 
ſeinen ſchoͤnen Sclavinnen, mitten unter dem Wohlgeruche der Luft und der 
Blumen ſchqlt fein tieftiegendes Auge, das gezwungene Laͤcheln ſeiner Lippen, 
gen. 
Manchmal zwiſchen Blumen und Sclavinnen ſchlafend, ſah er im Schlafe 


! 


Jahed feine Stirn in Runzeln, und ſchien gedehmuͤthigt, daß 
reich genug ſei, eine ſolche baare Summe zu bieten. 

„Eine Million Piaſter,“ murmelte er, mit den weichen Locken einer ſchoͤnen 
neben ihm ſitzenden Sclavin ſpielend, die ihm zu trinken kredenzte; „eine Million 
Piaſter fuͤr meinen Palaſt! er hat mir mehr als das Doppelte gekoſtet. Wenn 
Du den Syrier ſiehſt, ſag' ihm das. Geh!“ N 

In der Nacht des achten Tages wich Jahed's Thuͤrſteher nicht aus dem er⸗ 
ſten Hofe, wo er den Syrier begegnet hatte. Nicht lange hatte er geharrt, ſo 
ftand der Syrier, eingehuͤllt in feine Bunda, vor den Blicken des Thuͤrſtehers, 
der dem Fremden die Antwort ſeines Herrn mittheilte, die den Syrier eben nicht 
erfreute. f 8 

„Hier nimm dieſe andere Boͤrſe, fie iſt noch einmal fo, ſchwer, als die erſte, 
und geh', ſage Deinem Herrn, daß ich durchaus will, daß er mir den Beſitz ſeines 
Palaſtes uͤberlaſſe. Blete ihm zwei Millionen Piaſter, die ich ihm zur Stunde 
auszahlen werde, und außerdem ſind 20,000 Piaſter Dein, wenn der Handel 
zum Abſchluſſe kommt. Wieder in acht Tagen werde ich mir Antwort abholen.“ 

Als Jahed die Rede des Syriers vernahm, ergriff ihn ein unmenſchlicher 
Zorn gegen den Mann, der reich genug war zur Befriedigung einer Grille eine 


ein Anderer als er, 


thum des Syriers war für ihn ein ſpitziger Dolch, der ihm Tag und Nacht das Herz 
durchbohrte. Nichts ſchien ihm jetzt mehr gut genug. Die Zeit wurde ihm lang, 
bis der Syrier auf's Neue erſcheinen würde, um den gluͤcklichen Sterblichen 
kennen zu lernen, für den das Gold fo wenig Werth habe. Am Tage vor jenem, 
den der Fremde dem Thuͤrſteher beſtimmt hatte, wurde Jahed benachrichtigt, daß 
eine Frau von Stande, verſchleiert, in einem praͤchtigen Tragſeſſel, gefolgt von 
einer beträchtlichen Menge von Sclaven, ihn zu ſprechen wuͤnſche. Er warf 
feine reichſten Kleider Über, ließ ſich mit den koͤſtlichſten Wohlgeruͤchen beſprengen, 
und ſtieg hinab in den Garten, wo die Dame ſeiner wartete. Verſchleiert vom 


ſein Bett in der Wuͤſte Sahara, ſeine grobe Bunda, ſein arabiſches Gewehr, 
glaͤnzend wie der Blitz und krachend wie der Donner. Er erwachte in Thraͤnen 
und ſuchte uͤber ſeinem Haupte den glaͤnzenden Sternendom des Himmels, den 
Tapeten von Goldſtoff und Seide ihn jetzt zu ſehen verhinderten. Das kam 
daher, daß die Begierde, dieſe Leidenſchaft, welche um ſich frißt wie ein Krebs, 
im Grunde nichts als ein hohler leerer Wunſch ift, den der Menſch nie zur Erz 


* 


Kopfe bis zu den Füßen, nach morgenlaͤndiſcher Sitte, und eingehüllt in einen 
Mantel, der ſelbſt den Umriß ihrer Formen verbarg, verließ fie ihren Tragſeſſel, 
und ſetzte ſich in den duftenden Schatten eines Gebuͤſches von Roſenlorbeer und 
wilden Jasmin, gegenüber von Jahed. Sie gab ihrem Gefolge ein Zeichen ſich 
zuruͤckzuziehen. Als fie allein war mit Jahed, ſprach ſie zu ihm: „Sehr vor⸗ 


trefflſcher Effendi! Gott und fein Prophet mögen mit Euch fein! Es iſt jetzt bei⸗ 


rung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 


bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 


zum Thuͤrſteher: „Ich bin der Karavane etwas vorangeeilt, die von Damaskus 


daß ich gute Dienſte zu vergelten 


ſolche Summe zu opfern. Seit dieſem Tage ſchlief er nicht mehr. Der Reich⸗ 
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wollen uns Hi b 
durchzogen, ſah mein geliebter 


| Tiefe der Seele Jaheds drang. Zu gleicher Zeit hob der Wind den Schleier, der Worten, daß es in feiner Abweſenheit ſchon gehen werde, das Eheſtands⸗Probe⸗ 


die zur Gattin Hamdoun's, ſeines ehemaligen Gefaͤhrten bei dem Morde Ali⸗ 


weil das Kochbuch es vorſchreibe. Ihr dauert die Ankunft des Mannes zu lange, 
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neu‘ agbad angekommen bin. Mir genug hat, nur ſeine Kunſt, die darin beſteht, ſich im Finſtern durch vorher ge⸗ 
W iſt, erla Als wir dieſe Gegend noſſenen weißen Zwirn in ſeinem Hauſe unſichtbar zu * 2 en Ehe 
ein geliebret Gatte Euern alaſt und auf der Stelle bemaͤch⸗ zu mitternaͤchtlicher Zeit im Schlafe zu ſtoͤren und fie durch Maltraition in Res 
tigte ſich ſeiner der unüberwindlichſte Wunſch, dieſen Palaſt zu beſſhen. Er hat ſpekt zu ſetzen, den ſonſt vor dem Ehepaar kein Menſch hat. : es 
Euch 2 Millionen Piafter geboten. Ihr werdet ohne Zweifel auch dies Gebot Anterdeß hat ſich die Frau Goldmacher, die lange, hagere Geſtalt, ermannt 
zuruͤckweiſen, aber vernehmt, daß mein Gatte einen ſo heftigen Wunſch hegt, und zuſammengerafft, ihre Hitze iſt weg, weil es bloß heißer Kaffee war, ſie um⸗ 
dieſen Palaſt zu beſitzen, und von einet ſolchen Furcht befangen iſt, fein Ziel armt ihren Seelensfrieden, den Ehemann, nuſchelt ihm, da fie wegen ver⸗ 
nicht zu erreichen, daß er ſeit acht Tagen in einen toͤdtlichen Kummer verfallen iſt brannten Gaumens nicht laut ſprechen kann, ſachte in die Ohren: „Lieber, 
deshalb bin ich gekommen, Euch zu bitten, ſelbſt den Preis zu beſtimmen, den guter Mann, weshalb willſt du mich verlaſſen, ich helfe dir ja ſonſt alle 
ihr für Euern Palaſt verlangt. Ich werde Euch dieſe Wohlthat ewig danken, Fan: ſchmieden, allein und ohne mich wirft du in der Welt nichts machen. 
denn Ihr rettet darurch das Leben meines Gemahls.“ ö es hilft kein Bitten, kein Jammern, kein Wimmern Seitens ſei⸗ 
Diefe letzten Worte begleitete die Dame, mit einem Ausdrucke, der in die nes geliebten Puttels, er reift einmal, es bleibt dabei und troͤſtet fie mit den 
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ähr»Geficht verbarg, und Jahed. glaubte einen Blick in das Paradies Mohameds Jahr ſei ja ohne Hinderniß verſtrichen, warum haͤrme fie ſich um feine Abweſen . 
zu werfen: himmliſche Zuͤge, der Hals weißer als die ſchoͤnſte Schnur Perlen, heit bloß auf ein halbes Jahr ab, es ſei ja Alles in ihrer 5 Stock vom Keller 
purpurfarbene Lippen, in's tauſendfache verſchoͤnert duech ein holdes Laͤcheln. Wie aus bewohnbaren großen Villa gut vorbereitet, dieſelbe in der Feld⸗Burg gut ger 


bon dem Schlage einer Zauberruthe beruͤhrt, blieb er einige Augenblicke ſtarr legen, die Miether ſeien aufs Hoͤchſte mit den Zinſen geſchraubt, Reparaturen 


und unbeweglich. Endlich verſprach er Alles, und die Dame erhob ſich, um Ab⸗ | dürfte ſie denſelben, ſo wie er es thut, nur verſprechen aber nicht bewirken, jeder 
ſchied von ihm zu nehmen, Winkel ſei zu einer Wohnung gemacht, in den Abgaben ſei er bedacht worden, 

Jahed wuͤnſchte den Namen des Käufers zu wiſſen, der ihm angeſagt war. die Methode, Miether zu exmittiren habe fie bei ihrem Zuſammenſein kennen ge: - 
„Mein Gatte nennt ſich Hamdoun Effendi,“ ſprach die Dame. „Hamdoun!“ lernt und damit ſie zu leben habe, ſo duͤrfe ſie nur, wie ſie bereits gethan, armen 
wiederholte Jahed, die Augenbraunen zuſammenziehend. „Und ſeid Ibr nicht Leuten beim Auszuge zur Deckung der Miethe, das Brod wegnehmen, was ſolle 
die ſchoͤne Ilditz?“ ö er laͤnger mit der Reiſe warten, der Paß ſei einmal ausgefertigt, wenn ihm auch 

„So iſt mein Name.“ ; der Inhalt deſſelben, den er nicht recht leſen kann, mißfaͤllt. 

„Ich hätte es an dem fanften Blicke Eurer Augen errathen ſollen. Schoͤnſte Die Neugierde feiner Ehegemahlin iſt aber noch nicht befriedigt, fie fraͤgt, ob 
der Frauen] gebietet in Allem über Euren Sclaven, mein Palaſt iſt der Eurige. denn die Reife viel Geld Eoften würde, das wiſſe er nicht, iſt feine Antwort, al 
Nur eine einzige Bedingung, an der ich mehr habe, als an allem Andern. Der lein die Frau hat in ihrer Hitze Recht, er reißt ja auf ſeine Koſten. Es nutzt 
meinen Palaſt beſitzen will, muß ſchwoͤren, getreu die Verbindlichkeit zu erfuͤl⸗ einmal Nichts, Beide bleiben in der Hitze, fie troͤſtet ſich, in Abweſenheit igres 
len, die ich ihm auflegen werde. Saget Euerm Gatten, fhönfte Frau! daß Gemahls mit andern Männern in Hitze zu kommen. Jedoch die Hitze greift um 
ich ihn erwarte, um den Vertrag abzuſchließen.“ ſich, fie ſtellt ihrem Ehegemahle vor, daß fie wohl ums Haus noch kommen wer⸗ 

Kaum hatte die ſchoͤne Ilditz ſich wieder auf den Weg nach Bagdad gegeben, den, da die Erben der in der Dorotheenſtadt wohnhaft geweſenen Wittfrau, in 
begleitet von ihren Dienern und Sclaven, als Jahed voll Verdruß ſich in das deren Hauſe er gewohnt, und mit der er ſich auf ihrem Sterbebette antrauen laſ⸗ 
Innerſte ſeiner Gemaͤcher zuruͤckzog. Dieſer Tag war durch kein Feſt bezeichnet, ſen wollte, diejenigen 1000 Thlr. ſchleſiſche Pfandbriefe, die et wider deren Wil⸗ 
allen Gäften wurde abgeſagt, keiner der Sclavinnen ward die Ehre zu Theil, len aus dem Nachlaſſe als hohnlachender Erbe geerbt, und welche er nun auf ſeine 
das Lager des Gebieters zu theilen. Jahed brütete Über irgend einem finſtern Villa eingezahlt, reclamiren werden. Dann lieber Mann giebt's erſt Hitze, wir 
Gegenſtand; die Schönheit dieſer Frau hatte feinen Neid aus den tiefſten Ab⸗ kommen in Hitze nun, er aber ſagt, nur keine Hitze, ich heiße Goldmacher und 
gruͤnden ſeiner Seele hervorgerufen. Von nun an kannte er keine Liebe, als bin dieſelbe gewoͤhnt. Ih: 


Achmets. Jetzt beneidete er ihn wegen feiner Gattin, wie er ihn fruͤher wegen Son £ 5 
ſeines Reichthums beneidet hatte. Er hatte beſchloſſen, Ilditz zu beſitzen, und ö a re 
ſei es auch um den Preis jener Schaͤtze, nach denen ihm ſo ſehr verlangt hatte, x ” 
ſelbſt um den Preis ſeines Blutes; ſie war jetzt der einzige Gedanke ſeiner N ö 8 ar 
inzige Ziel feines Lebens. Sic, 
Seele, das einzige Ziel ſei Der Cyeſtaud. 2 | 


Hamdoun ließ ſich nicht lange von Mohamed ⸗Ilderim⸗Tſchlebi erwarten. 
Waͤhrend der Unterhaltung der beiden Effendis erging ſich die ſchoͤne Ilditz, 8 0 8 5 . 
550 Begleitung ihrer Frauen, in den Garten des Palaſtes, und unterſuchte ledi Nee Saen — — 
die Wunderwerke dieſes herrlichen Aufenthaltes. Bald erſchien Hamdoun, Beiftand Anſtand Rüͤckſtand Verstand * 8 — 8 20 —. 10 
ſtrahlend vor Freude, bei feiner Gattin, und kündigte ihr an, daß er den ſſt dazu nicht unumgänglich nöthig. — Ein Zuſtand iſt der Eheſtand insofern, 
Kaufvertrag vor einem Kadi abgeſchloſſen habe, und ee der fo ſehr ge⸗ als ſich beide Theile entweder im Auftande des Friedens, Krieges oder Woher 
wüͤͤnſchte Palaft fein Eigenthum fei. SIdig wollte die Bedingung willen, welche ftiltftandes befinden. Viel kommt dabei auf die Umftände an: oft iſt die Frau 


der Verkäufer dem Vertrage eingeſchaltet hatte . in guten Umftänden, während fid die Vermögensumftände des Mare 
(Beſchluß folgt.) . ſchlechten befinden. Aber oft wird auch eine Frau, und bisweilen ein Maunhrar 
1 in Ruͤckſicht auf die letzteren geheirathet. REN 


Ein Vorſtand iſt in der Ehe immer noͤthig; denn ein Theil muß dem an⸗ 
dern natuͤrlicher Weiſe vorſtehen. Da aber ſelten Einer dem Andern nach⸗ 
ſtehen will, fo kann dadurch leicht der Frieden sſtand gebrochen werden. So ſoll 
aber auch Einer des Andern Beiſtand ſein; oft aber, wenn der Frau die Ger 
duld ausgeht, ruft der Mann: Gott ſteh' mir bei, natuͤrlich in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Frau der Teufel beiſteht; denn beide ſtreitende Huͤlfstruppen 
5 a es zum ernſtlichen Kampfe 8 ſoll, ihre Huͤlfstruppen herbei. 

; * & or Allem muß aber in der Ehe auf den Anſtand gehalten werden, denn 
Er verreiſet auf ein halbes Jayr wenn der Frau nichts mehr anſteht, was der Mann thut, kein Kleid, das er 
; oder : ihr kauft, kein Hut, den er ihr ſchenkt, wie ſoll da lange der Friede beſtehen kön? 
das Ehepaar in der Hitze. nen? Der Anftand bei einer Frau beſteht hauptſaͤchlich darin, daß ihr Alles gut 

ſteht, das Haͤubchen, der Shawl, die Stieſelchen, die diamanten Agraffe. Ohne 

Der Herr Goldmacher iſt ſchon um 8 Uhr ausgegangen, ſeine lange, hagere Brillanten laͤßt ſich kaum eine anſtaͤndige Frau denken. Denn Frauen ſind ſelbſt 
Frau, die ihm unterdeß eine Freude durch das Kochen, des Caffee's, das font Edelſteine, moraliſche nämlich, und als ſolche, als Sachen von Werth, beduͤrfen 
feine Sache iſt, bereiten will, ſteht auf und beginnt das Werk in der Küche, Da ſſie auch einer anftändigen Faſſung. Sie leihen den Brilanten erſt den gehoͤr = 
ihr die Bohnen etwas groß vorkommen, fo laßt fie dieſelben bis 10 Uhr kochen, gen Glanz. Sollte der Mann deshalb auch manchmal im Ruͤckſtand ſein; B 
0 muß dafür forgen, daß feine Dame ihr Licht den Diamanten leuchten laſſe! T- 

Ein Mann, inſofern er Verſtand hat, wird auch immer nachglebig gegen 
die Frau fein; denn Nachgiebigkeit befördert die Eintracht, und bei der Ein! 
tracht hat der Mann nur eine Tracht von der Eheſtandslaſt zu tragen, bei del 
Zwietracht aber zwei. Mit den Frauen iſt's anders. Dieſe koͤnnen ſich nicht mil 5 
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= Beobachtungen. 


fie beginnt zu fruͤhſtuͤcken, aber ach, fie fänt vor Schmerz um und ſtreckt alle 
Biere von ſich, fie hat ſich Gaumen und Hals verbrannt, weil Niemand bei ihr 
war, der ihr geſagt haͤtte, daß man das heiße Getraͤnk erſt blaſen muͤſſe, um es zu 
genießen, ſie liegt nun in der Hitze. 348 

Mein Gott lallt fie, warum willſt du jetzt ſchon zum angehenden Winter 
fort, zu ihrem nach Hauſe gekommenen corpulenten und wohlgenaͤhrten Ehege⸗ 
mahl, als dieſer ihr freudig aber hoͤchſt erhitzt mitgetheilt hatte, daß es ihm durch 
Vermittelung guter Freunde doch endlich gelungen fei, einen Paß, den er ſo eben 
unterſchreiben müſſen, erlangt zu haben, um fig in der Fremde in ſeiner Kunſt 
zu veredeln. Er lauft vor Wonne im Zimmer haſtig auf und ab, ſchnappt wie 
ein eingefangener Hecht nach Luft, die Welt ſteht ihm jetzt das erſte Mal offen, 
welch' ein Gluͤck. Er fragt nicht nach der kalten Jahreszeit, weil er innere Hitze 


einer Tracht begnuͤgen, ſie brauchen mehrere. Denn je beſſer und moderne 
vielfaͤltiger fie ſich tragen, deſto beffer kleiden ſie ſich, und je ſchoͤner maß sil 
anzieht, deſto anziehender werden fie. — l A 17 * 
Der Eheſtand ft eigentlich ein Buch, oder vielmehr nut ein Einband 
einem Buche. Die Heirathenden ſind der Inhalt, gewoͤhnlich Schriften ver? 
miſchten Inhalts, abgetheilt in verſchiedene Capitel mit Reglſter und 
tenzahl. Wie bei vermiſchten Schriften häuſig der Fall iſt, geſchieht es auch hier. 
daß ein Satz dem andern widerſpricht. Aber der Einband haͤlt die Süße und 


7 


-- m. 


ende Er u, u en Fa Zn; 
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einmal die wohlthaͤtigen Wirkungen erfahren hat, die er ſchon nach Ver⸗ 


f 457 man fo lange fort, bis der Sandöberzug einen Meſſerruͤcken dick iſt. Man 
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Gedanken zuſammen, und was Gott zuſammenfuͤgt, fol der Bu chbind er 


nicht ſcheiden. — g 5 
Die Einbaͤnde ſind nun von verſchiedener Art: lederne, 


phpieine, feidene, 
ſammetne, mit und ohne Goldſchnitt, mit Schlöffern u. ſ. w. 55 


Ein lederner Eheſtandseinband iſt fatal — tft der Mann ledern, fo wird die 
Frau langweilig, und dies nennt man eine lederne, ungenießbare Ehe. Ein 


Einband aus Papier iſt ſchon beſſer, infofern es Staatspapiere ſind. An⸗ 
genehm iſt der ſeidene und ſammetne Einband, wenn die Frau den Mann 
mit Sammetpfötchen ſtreichelt, und er fie mit Sammet und Seide ſchmuͤckt. 
Ein ſolches Eheſtandsbuch hat, wenn man es in die Hand nimmt, immer etwas 
Zartes, Geſchmeidiges und man blaͤttert gern darin. — Die Eheſtands⸗Eiabaͤnde 
mit Gold ſchnitt find die beſten; hat der Mann eine reiche Frau geheirathet. 
ſo hat er ſeinen Schnitt gemacht und die Frau wird ſein Goldkind, ſeine Gold⸗ 
puppe. Iſt der Einband aber mit Schloͤſſern, d. h. nicht mit eiſernen, ſondern 
mit Schloͤſſern aus Steinen erbaut und mit liegenden Grunden verſehen, fo wil 
es ſchon viel ſagen, und die irdiſche Seligkeit iſt begruͤndet. Dieſe liegenden 
Gründe find die triftigſten Gründe zu einem guten Auskommen in der Ehe. 
Wer die ercungen, der hat ſich wohlgebettet! — ; 
Trachtet alfo Ihr Heirathenden, vor allen Dingen nach einem Einband von 
Sammet, mit Goldſchnitt und Schloͤſſern. Ihr werdet dann gern im Eheſtands⸗ 
buche leſen und nur ſelten ein Capitel uͤberſchlagen. ö 


* 


Nützliches fürs Haus. 
’ Mittel für Lungenkranke. 
Das Ziegenruͤcker Kreisblatt empfiehlt jetzt folgendes Mittel für Lungenlei⸗ 


dende: „Kein Heilmittel iſt Lungenkranken mehr zu empfehlen, als Einathmung | " 


der fpirituöfen flüchtigen Säure der großen Waldameiſen, beionders im Monat 


Mai angewandt, und auch in den naͤchſtfolgenden Monaten. Der Kranke ſucht 


ſich im Wald den groͤßten und volkreichſten Ameiſenhaufen auf, legt ſeine Haͤnde 
auf denſelben, bis ſie uͤber und uͤber von Ameiſen angelaufen und beſetzt ſind, 
zerreibt die Ameiſen ſchnell zwiſchen beiden Haͤnden und zieht den geiſtigen Duft 
in ſtarken Athemzuͤgen tief in die Lunge ein. In dem erſten Augenblick wird 
ihm dies heftige Schmerzen verurſachen, je nachdem die Lunge mehr oder weniger 
leidend iſt, nicht anders, als ſeien Lunge und Luftroͤhre ſehr verletzt und wund. 
Diefiin bald vorübergehenden Schmerz wird er aber mit Freuden moͤglichſt oft, 
wo moͤglich taͤglich bei heiterer Fruͤhlingswitterung ſich unterziehen, wenn er erſt 


lauf der erſten 3 bis 5 Stunden empfindet. Einſender dieſes hat bereits ſeit 10 
ahren von der Wirkſamkeit dieſer Kur ſo viele Beweiſe, daß er die Ueberzeu⸗ | 
gung hiermit veröffentlicht: „eingeathmeter Ameiſen-Spiritus iſt eins der vor: 
bſſten Mittel kranker Lungen.“ Möchten Aerzte dieſe Heilungsweiſe nicht 
achtet laſſen! 


| 
Is OBerleder und die Sohlen der Schuhe und Stiefeln waſſerdicht 
und äußerſt dauerhaft zu machen. 

Man nimmt 2 Unzen trocknendes Oel oder Firniß, 1 Unze gelbes Wachs, 

1 % Terpentingeiſt und 2 Unzen Schweine-Schmalz, und ſchmelzt Alles 

forgjäitig über dem Feuer. Mit dieſer Miſchung wird, wenn ſie nur leidlich 

warm iſt (denn wenn fie zu heiß wäre, fo wiirde fie das Leder verbrennen) das 

Oberleder, beſonders die Naͤhte der Schuhe und Stiefeln, in der Sonne oder in 

einiger Entfernung vom Feuer, mit einem Schwamme eingerieben, und dies ſo 

oft wiederholt, wie fie trocken werden, bis fie Nichts mehr annehmen Das 
eder iſt alsdann gegen die Feuchtigkeit undurchdringlich, die Schuhe und Stie⸗ 
in dauern viel laͤnger und werden weich und geſchmeidig. 

Um die Sohlen recht dauerhaft zu machen, nehme man Lein⸗ oder auch 
anderes Oel, ſetze einen halben Eßloͤffel voll Terpentindt hinzu und beſtreiche die 
Sohlen damit, laſſe es an der Wärme trocken werden, und wiederhole dies fo 
oft, als die Sohle noch Oel einſchluckt, dann laſſe man es recht austrocknen; 
das Leder wird fo hart wie Horn werden, kein Waſſer durchlaſſen, und zwei 

Aar andere Sohlen aushalten. Noch dauerhafter kann man fie auf folgende 

„machen: Man nahme gut gekochten Leinoölfieniß und überſtreiche 0 
die Sohle fo lange, bis fie nichts mehr einzieht, dann uͤberſtreiche man noch ein⸗ 
mal die Sohle und ſchütte auf dieſen Ueberſtrich trockenen, nicht zu feinen 
Streuſand, ſchlage ſolchen mit einem Hammer in die Sohle ein, uͤberſtreiche 


dieſe Sandlage noch einmal mit Firniß, ſchuͤtte wieder Sand darauf; und ſo 


| 


Affe nun die Sohlen gehörig austrocknen, damit man ſich die Strümpfe beim 
We nicht fettig macht, da der Firniß, wenn er nicht recht trocken iſt durch die 
Waͤrme des Fußes aufgaaßt wird. Um der Sohle eine ſchoͤne Außenſeite zu geben, 
ken ren die Schuſter die Haarſeite auswärts, dieſe iſt dichter und auch ſtaͤrker, 


D 


Red bringe Seid. 


8 3 Menſch, verbirg dein rabenſchwarzes Herz u 
N deine Si e Rede, wenn ich mich nicht ritkerkt 
dum Kampfe rüſten fol ch mich nicht ritkerkt 


n Altes Schauſpie l. 

Maͤßel, ein Brauer — ich nenne ihn aus dem Grunde weder Wispel, noch 
Scheffel, weil er in keinem der beiden Mäßer fein Geld meſſen kann — wird 
genoͤthigt, fein Lokal zu verlaͤſſen, und begiebl ſich deßhalb zu einem ſeiner Berufs⸗ 
genoſſen, deſſen Dienſtleute er über den Geſchaͤftsgang und über die Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde ihres Prinzipals befragt. Gegen die Letzteren laͤßt er ſich ungefaͤhr 
folgendermaßen aus: „Wiſſet ihr nicht, ob Euer Herr bald heirathen wird, weil 
er in ſeinem Domizil ſaß wie ein Hamſter, der den Winter hindurch ſeine Scheu⸗ 
ern reichlich angefüllt, zu ruhen ſcheint. Es wundert mich, daß der Mann mit 
5 Geſchaͤfte glänzt, zumal er, wie ich mit Zuverſicht weiß, mit Nichts ange⸗ 
angen; 
kein reicher Praſſer geworden ſein kann. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß 
der Brauer bei dem theuren Malzpreiſe an ſeinem Bier keinen Gewinn hat, und 
wette, daß er in Kurzem wird aufhoͤren muͤſſen.“ — Alſo ſpricht Maͤßel, der 
mit neidiſchen, habſuͤchtigen Augen den guͤnſtigen Geſchaͤftsverkehr feines Collegen 
erfaͤhrt und das Moͤglichſte aufbietet, den Beleidigten auszumiethen. 

Iſt es paſſend, daß Maͤßel, ſelbſt Meiſter, einen ſeiner Berufsgenoſſen gegen 
deſſen Untergebene verlaͤumdet? Er ſpricht vom wahrſcheinlichen Untergange und 
Sturze des Injurirten Geſchaͤftes, obgleich er zuvoͤrderſt ſich ſelbſt vorſehen moͤge, 
daß er nicht zuerſt von der Leiter des Kirſchbaums ſtuͤrze. Ref, giebt daher 
dem Herrn Maͤßel ſchließlich die Lehre: „mit dem Maaße, womit du 
meſſeſt, mißt man Dir wieder,“ und rathet ihm als wohlmeinender Freund: 
„vor ſeiner Thuͤr allein zu kehren!“ Ueberhaupt wolle ſich der Beſpre⸗ 
chende beſtreben: lieber fein Geld in Maͤßeln, als Verlaͤumdungen in 
Vierteln zu meffen.“, 4 r. 


N 


‘ 


Statiſtiſches. 


Laut den eben erſchienenen „Statiſtiſchen Tabellen“ des Preußiſchen Staats 
nach der amtlichen Aufnahme des Jahres 1843, herausgegeben von Diterici, 
Director des ſtatiſtiſchen Buͤreaus, zähle man in den 26 Regbez. der Monarchie 
16688 Kirchen und Bethaͤuſer, 22577 Schulhaͤuſer fuͤr den oͤffentlichen Unter: 
richt, 4982 Gebäude zur Aufnahme und Verpflegung von Waiſen, 2764 Ge⸗ 
baͤude zur Verſammlung und Geſthaͤrtsfuͤhrung der Landes kollegen ꝛc. und Gemein⸗ 
devorſtaͤnde, 26763 zu anderen Zwecken der geiſtlichen und weltlichen Behoͤrden, 
2379 Militair⸗Gebaͤude, 1,8374472 Privatwohnungen, 110161 Fabrikgebaͤude, 
Muͤhlen und Privatmagazine, 2.028107 Staͤlle, Scheunen und Schuppen. 
Die Bevölkerung betrug: 1,184,300 Knaben und 1,162966 Mädchen bis zum 


vollendeten 7. Lebensjahre, 1,1357 18 Knaben und 1,104613 Mädchen bis 


zu 14 Jahren, Perſonen bis zu 16 Jahren 332783 maͤnnl. Geſchlechts und 
319180 weibl. Geſchlechts, zufammen 7,7 21038 männl, Geſchlechts 7750727 
weibl. Geſchlechts; Zahl aller Einwohner 15, 471765. In der Ehe lebten 2.562693 
Männer und 2,570390 Frauen. Evangel. waren 9, 428911, roͤmiſch⸗kat hol. 
5,820 123, griechiſcher Religion 1879, Mennoniten 14313, Juden 127893 
mit und 78636 ohne Staatsbuͤrgerrecht, Muhamedaner 10, 


Anfrage. 

Iſt es erlaubt, daß Schmiede an den Adventsſonntagen pie der Mor- 
genpredigt die Feier des Tages durch lautes Haͤmmern in ihrer Werkſtatt ſtoͤren? 
Ich halte dieß nach meinem ſchlichten Urtheile für geſetzwidrig. r. 

Brief⸗ Controle. x 


An Herrn: H. Wird beſorgt werden, — An K — r: Mit Vergn en em⸗ 
pfangen; ausfuͤhrliche Antwort folgt privatim. — An den Einſender des ctikels 
uͤber kleine Wohnungen: Kann nur Aufnahme finden wenn mir Name und Stand 
des Verfaſſers genannt wird. — An die Herren A bis Z. Bitte, mich einige 


allein wenn die Narbe abgelaufen ift, fo zieht das Leder gleich Waſſer. Man 
laſſe alſo, wenn man die Sohle wie oben geſagt behandeln will, die Fleiſchſeite 
auswendig nehmen und nicht im Mindeſten polixen; dadurch zieht das Oel ſich 
beſſer ein und die dichte Haarſeite bleibt fo lange unbenutzt, bis die Sohle ganz 


a gelaufen iſt. x 


t x n 


N 


* * * 
A: ers 


Zeit mit Liebesgedichten zu verſchonen! 
x v ; E 4 7 5 D. R. 


und daraus ſchließe ich mit vollkommenem Rechte, daß er bisher noch 


. 


1 
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8 >: Eine merkwürdige Eigenfhaf,  —— . 
daß die Muſik, die ſchoͤnſte, erhebenſte aller Künfte, bei freien Voͤlkern wenig be⸗ 
trieben wird. So verſichert man, daß Muſik heut zu Tage in Frankreich viel 
weniger als ſonſt einen Theil maͤnnlicher Erziehung ausmache, Überhaupt wird 
„goldenen Leuchter“ wetteifert mit ſeinen Geſchaͤftsgenoſſen in ber Be⸗ ſie weniger in England als in Frankreich, in Frankreich weniger als in Deutſch⸗ 
reitung eines kraftvollen und wohlſchmeckenden Bieres, welches allen Bierfreun⸗ land, weniger in Deutſchland als in Italien, am allerwenigſten in Amerika getrieben. 
den als ein vortreffliches Getraͤnk anempfohlen werden kann. Zur Mittagszeit Man hat nie von einem amerikaniſchen Staatsmanne, oder uͤberhaupt einem Mann 
kann dort auch ein Jeder, den die Eßluſt quält, ein gutes Mittagsmahl auf das von ausgezeichneten Stande gehört, daß er Muſik triebe. Dies rührt wohl vorzuͤg⸗ 
Billigſte zu ſich nehmen. Die Bedienung iſt prompt und reell, die Gaͤſte be⸗ lich daher, weil eine gewiſſe Fertigkeit in der Muſik vorzuͤglich Zeitaufwand bedingt, 
ſtehen meiſtentheils aus anftändigen Bürgern. als Jeden, der ſeine Stunden zu ſchaͤtzen weiß, abſchrecken muß. Ein guter 


Herr Werth ein dem, auf der Odergaſſe gelegenen Kretſchmerhauſe zum 


r. 


| Fortepianoſpieler erregt deshalb zugleich Vergnuͤgen und mitleidigen Spott. So 
gern man kuͤnſtleriſche Fertigkeit an Damen ſieht, bei dem Manne aber kann man 
ſich eines gewiſſen mißbehaglichen Nebengedankens nicht erwehren, wie dieſer ſeine 
Zeit und Kräfte hätte beffer gebrauchen können. Der Mann fol ſehr behutſam 
ſein, ſich nicht von Gefuͤhlen leidenſchaftlicher Aufregung hinreißen laſſen, Muſik 
iſt es vorzuͤglich, die verſtimmt, entnervt. Gefuͤhlvolle, fenfitive Individuen ſo "| 
wohl als Nationen find nicht fuͤr die Freiheit geſchaffen. Die Aeußerun⸗ 
die Kröfus zugeſchrieben wird, enthält viel Wahres. Willſt du Sklaven, fo gie 
ihnen Muſik. 3 EN 


Chronik. 


Ein Fälſcher. 
Vor der ſummariſchen Abtheilung des Berliner Kriminalgerichts ſtand kürze 
lich ein Mann, des verſuchten Bettuges angeklagt. Er hatte in einem Deſtilla⸗ - = 
tionsladen ſich einen Schnaps einſchenken laſſen, die Zahlung mit einem Schein Ein Ruſſe in Moskau k 
geleiſtet, auf welchem er fünf Thaler heraus verlangte. Der Schein wurde for | äußerte kuͤrzlich: Ich liebe mein Vaterland mit einer Innigkeit, einer Leiden⸗ 
gleich als unaͤcht erkannt, und der Mann durch einen herbeigerufenen Polizei⸗ ſchaft, daß ich es aufeſſen moͤchte. Schade, das ich dieſe Liebe nicht durch die 
beamgen verhaftet. Der Schein, ein Kurioſum, lautet wörtlich wie folgt: No. That bekunden kann! — — damit ihm dieſer fonderbare Appetit vergehe, iſt er 
958,761,234. 100,000 R. Gulden. Einhunderttauſend Gulden. Rumpemheim, auf Lebenszeit nach Sibirien transportirt worden. * 
den 5. September 1842. Dieſer Schein wird in allen fuͤrſtlichen Rumpemheim⸗ 5 5 
ſchen Kaſſen für voll angenommen. Fuͤrſt Knorr, Finanzminiſter Philemon. Se, € 
kretair Schierfried. Der Angeklagte, welcher dieſen Schein gefunden haben will, | | In dem Luſtſpiel 
„Gottſched und Gellert, von Heinrich Laube, kommt eine Scene vor, in 


wird zu achttaͤgiger Haft verurtheilt. 

NER welcher ein grober preußiſcher Wachtmeiſter die beiden Profeſſoren Gotſched und 
Grllert arretiren ſoll. Gottſched nennt dieſem rohen Kriegsknecht, um ihm zu 
imponiten, feinen Namen, der Jenen aber, als ihm voͤllig unbekannt, ungeruͤhrt 
laͤft. Nun kommt die Reihe an Gellert; — der ſchuͤchterne Gelehrte, in der 


Vorausſetzung, dem Wachtmeiſter noch viel unbekannter zu ſein, als Gottſched 


> 


Ein nach Texas ausgewanderter Preuße 


ſchreibt unter Anderm: Bei unſerer Ankunft in Labacca empfing uns der Gene⸗ 


tale Commiffär des deutſchen Coloniſationsvereins, ein Prinz Carl zu Solms, We i \ „ als 
ein artiger junger Mann, der aber durchaus nicht an feinem Plat iſt, denn an⸗ meint: Sein Name thue nichts zur Sache. Doch da nennt ein Diener Gott⸗ 


att uns fo ſchnen als möglich an unſern Ort der Beſtimmung zu befördern, ſcheds zufällig den Namen Gellert, und der Wachtmeiſter ruft hocherfreut und 
— wir eine ae tm Zeit in Labacca liegen bleiben, indem weder ubelnd aus: „Was, Gottlieb Fürchtegott Gellert! um das Nhinoceros zu ſehn, 
Zugthiere noch Wagen zu unſerem Transport in Bereitſchaft waren. Wäh⸗ beſchloß ich auszugehn! Ei da muͤßte ich ja ſelbſt ein Rhinoceros ſein, Profeſſer⸗ 
rend deſſen ſpielte der Herr Commiſſair auf eine liebenswürdige Art den deut- chen, wenn ich Sie nicht kennen ſollte!“ — — 
ſchen Prinzen, umgab ſich mit einem großartigen Hofſtaat, ritt mit einem Die Scene machte eine electriſche Wirkung. — N 
: glänzenden Gefolge aus, verſchwendete viel Geld und übte ſich im Piſtolen ſchie⸗ N 
ßen. Solche Leute ſind den einfachen Luxus verſchmaͤhenden Republikanern ein - 1 
Greuel, deshalb erwarb er ſich auch nicht die Liebe und das Zutrauen der Ameri⸗ . 
kaner, die ihm in nichts gefällig waren, obgleich fie ſonſt hoͤflich und gaſtfrei ſind. 


ae Allgemeiner Anzeiger. | 
Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfe nige. 


* * — — — — in 


Große Menagerie aus London. 


Theater Neyertvir. 


Sonnabend den 27. Dezember, zum drit⸗ 
ten Male: „Ein ehrlicher Mann.“ 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen, nach der Idee von 
Auvray's Lenoir von Fr. Adami. Zum Be⸗ 
ſchluß zum fünften Male: „Köck und 


uſte,““ Baudeville⸗Poſſe in einem Auf Steinkohlen⸗Gruben im Waldenburger Revier, be 1 
0 0 zogen werden. Auch empfehle ‘ 

u 55 nach dem Franzöſſſchen den W. ich den Herren Schmiedemeiſtern eine vorzüglich gute Schmiedekohle. N „ 

— Breslau den 24. Dezember 1845. 1 e Dr nigetiger eme, 
f 8 R { vr . großen Rieſen⸗ \ 

VBermiſchte Anzeigen. S DIL III er Löwen, welcher ſich besonder unc ene l il 

FE aS+ * 4 Zoll lange Mäynen auszeichnet, einem Gnu 

2 0 5 7 oder gehörnten Pferde, das einzige Br 1 
f N 


DObſtwein, 
die Flaſche 5 Sgr., 


offerirt rein und ohne allen Beigeſchmack in 
füßer ſchöner Qualität 


CE. R. Kullmitz, 


Ohlauerſtraße Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


Den geehrten Mitgliedern zeigen wir hier⸗ 


Anzeige. 
Da ich auf dem hieſigen Freiburger Eifenbahnhofe ein Steinkohlen⸗Lager 

zum Verkauf in Commiſſion übernommen habe, fo empfehle ich ſolche einem ver⸗ 

ehrten Pbulikum zur geneigten Abnahme mit dem ausdruͤcklichen Bemerken, daß 


dieſe Kohlen nicht aus zweiter oder dritter Hand, ſondern direkt von renommirten 


— 


unſer großes f ; 

Eeigarren⸗Lager, | 
beſtehend aus den beliebteſten, beſten und vollkommen abgelagerten Sorten, zum Preiſe 
von 4 bis 150 Rthlr. pro 1000 Stück, von den anerkannt reellſten Fabrikanten in Ham⸗ 
burg, Bremen und der Havanna bezogen, empfehlen wir hiermit dem reſp⸗ rauchenden 


Publikum. 4 
Ohne auf einzelne Sorten weiter einzugehen, bemerken wir nur, daß wir auf das 


Reichhaltigſte aſſortirt ſind. 


Maſchienendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


geehrten Publi⸗ 
kum die ergebene 
Anzeige, daß ich 


5 & mit einer Mena⸗ 
agaerie ſeltener le⸗ 
bendiger Thiere, 


Exemplar, welches man bis jetzt in Deutfi 

land zeigte, die Leopard⸗Familie mit ihren 
Jungen, einem Vampir, einer Hyaͤne, einem 
Sütberlöwen, einem weißen Lama und meh? 
reren anderen ausgezeichneten Thieren, welcht 
die Anſchlagzettel namhaft machen. Die 
Menagerie iſt im Tempelgarten 
am Ohlauer⸗Thore aufgeſtellt und tag 
lich von Morgens 10 Uhr bis Abends 6 u 1 
zu ſehen. Erſte Fütterung Nachmittag 

3 uhr, zweite Fütterung Abends 54 uhr U 

guter Beleuchtung. Schluß 6 Uhr. Preiſe 


ui 
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Einem hoch? 


Ener in Raveriien total. Sal Ratte Weſtphal & Sift, e de ei gay en e, 
n Ohlauer⸗ und Altbüßerſtraßen⸗Ecke Nr. 12, „ fle Hi 24 Ser. Ader zal 

Die Vorſteher. Niederlage Ohlauerſtraße 87, in der Krone. x. Präufhnen 0) 
K 8 * 


